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Zauſchrift.

Hochedelgebohrner

Hoochgeehrteſter Herr Commißions-Rath,
E

Hochgeſchatzter Patron und Gonner.

—47

SHro Hochedelgebohren haben, ſchon ſeit

g geraumer Zeit, gar viele Proben, Dero

a

v Geneigtheit, und unverdienten Wohlwollens,
7 mich und die Meinigen genießen laſſen, daß

ich nicht, an Freud und Leid, welches, die alles regierende

Vorſicht, Dieſelben, immerzu hat erfahren laſſen, auf

das zartlichſte Antheil nehmen wollte. Nachdem nun die
ſchriftliche Nachricht, von dem Tode, Dero wohlſerligen
Frau Ehegemahlin, auch an mich gelanget, ſo kan ich nicht
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Zuſchrifft.
anders, als daß ich, an die Gemeinſchaft, Dero Leides, mit

eintretz, dieſen Riß, welchen, der Herrſcher, über Tod undLe—
ben, über Dieſelben, bey Dero anſteigenden Jahren  her

einbrechen laſſen, herzlich beklage, zugleich aber Denenſel—

ben, aus der Fulle der gottl. Troſtungen, die nothige und

heilſame Beruhigung, Dero irtzo bekümmerten und nir—

dergeſchlagenen Gemuths, erbitten helfe, mit beygefügten

herzlichen Wunſch, daß Gott, Leben und Wohlthat, an
Denenſelhen, fernerhin erzeigen, und inſonderheit auch,

an Dero einzigen Frau Tochter, Herrn Schwieger—
Sohn, und Deren hofnungsvollen Jugend, Dieſelben

annoch, viel Freude und Vergnugen, erleben laſſen wolle,
der ich, ubrigens, und zu Dero, fernern Hochgeneigte—

ſten Andenken, mich ehrerbiethigſt uberlaſſe, und allſtets
beharre

*53

Meines Hochgeehrteſten Herrun Commißions—

Rathh

Fveyberg,
in den letzten Tagen der heiligen

Oſter Wochen, r748 2 jzu Sebrth und Dienfien willigſt geborſamet.

AM. Chriſtian Gotthold Wiliſch.



Kurzgefaßte Rachricht
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von dem tugendvollen Wandel, und erbaulichen

Lebens-Ende,
der wohlſeel. Frau Commißions-Rathin,

Leubin.

Aß, eine ungeheuchelte, wahre, und feurige Liebe,
J

zum Worte und Hauſe GOTTes, einen ſanften
Tod, denen in HErrn ſterbenden, zu wege bringe,
lehret uns, GOttes Wort, ganz deutlich, und wenn

wir, auf dad Ende, und die letzten Stunden, der Kinder Got—
tes, ein wenig genau aufmerken, ſo wird dieſer Sutz auch, durch

Je

die tagliche Erfahrung, bekraftiget, und durch erbauliche Exem—

pel, vder Beyſpiele; beſtatiget. Wie konnte wohl, in dieſer
Abſicht, das ſelbſtſtandige Wort, der im Fleiſch geoffenbahrte
Sohn GOttes, deutlicher und uberzeugender reden? als wenn

er Joh. 8, z. ſpricht: Warlich, warlich ich ſage euch:!
ſo jemand mein Wort wird halten, der wird den
Tod nicht ſehen ewiglich; welches in den unmittelbar dar.
auf folgenden Worten, alſo ausgeſprochen wird: ſo jemand
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mein Wort halt, der wird den Tod nicht ſchmecken
ewiglich.

Kan man wohl, ein Halten, oder ein Beobachten, des gott—
lichen Worts, ſich vorſtellen, wenn nicht zugleich, eine brunſtige

Liebe und Werthachtung, gegen daſſelbige, zum Grunde gele—
get wird? Die alteſten Juden, da ſie noch nicht, den Schatz
des gottlichen Worts, ſamt dem Schluſſel der Weißheit, un
ter die Aufſatze der Vater, und allerley Menſchen-Satzungen
vergraben und verſcharret hatten, waren ſehr ehrerbiethig ge—

gen das Wort, und das Haus GOttes, geſinnet, nur Schade,
daß ſie manchmahl. dabey in Heucheley verfielen, und ſich und

andere bereden wollten, daß ihr Geſchrey: Hie iſt des Herrn

Tempel! hie iſt des Herrn Tempel! und auf Moſis
Stuhl ſitzen die Schriftgelehrten; eine Anzeige ihrer
achten Liebe zum Worte GOttes, ſeyn ſollten. Ja ſie ſchmei—

chelten ſich, bey dieſer ihrer Liebe, zum Worte und Hauſe Got—

tes, daß ſie dadurch, eines ſanften, ruhigen, und ſeeligen Todes,
ſich wurdig machen wollten. Eine zwiefache alte Ueberlieferung,

aus ihren Sohar, mag uns genug ſeyn, dieſe ihre Meynung er—

kennen zu lernen. Denn allda heißt es einmahl: Wer zur
Ehre GOttes, an ſeinem Geſetz ſich vergnuget,
den darf der Engel des Todes nicht todten: und a—
bermahl: wer in dieſer Welt das Geſetzbuch fleißig
kuſſet, (d. h. mit Davids Worten: wer Luſt hat zum
Geſetz des HErrn, und redet von demſelben Tag
und Nacht) in dieſer Welt, derſelbe wird nicht, in
jener Welt, vor Gericht gefodert. Und es iſt nicht an—
ders. GoOttes Wort ſaget es, der Glaube nimmt es. in ge—
ſunden Tagen an, und in Tode darf ein Glaubiger nicht furch-

ten, daß er, in dieſer ſeiner Hofnung, mochte zu Schanden wer
den, ſondern, er kan und ſoll, in ſeinem Tode, getroſt ſeyn, ja

nach Lutheri Wunſch, frohlich und ſeelig ſterben.
Jn dieſen gegenwartigen Oſtertagen, hat unſer liebes Freyberg,

durch
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durch die offentl. Abkundigung, in allen funf Kirchen, zur allge—

meinen Erbauung, ein dergleichen Beyſpiel, an einer ſeiner ehe—

mahliger Stadt-Mutter, aus dem benachbarten Koniglichen

Dreößden, erhalten, als deren Liebe zum Worte und Hauſe
GDOttes, auch mit dergleichen, ſanften, und dem Schlafe ganz
ahnlichen, Tode, von dem Allerhochſten, iſt begnadiget worden.

Und das kan nicht anders ſeyn: wer GOtt, ſein Wort, ſeine
Sacrramenta, und ſein Haus, und den Ort, wo er verheißen hat,
hinzukommen, und uns zu ſeegnen, gebuhrend hochachtet, die

gottlichen Zeugniße, ſeines Herzens Freude und Troſt, ſeyn laſ

ſet: derſelbe kan nicht anders, als ſeelig ſterben, und hierzu,
thut die treue Liebe GOttes, noch dieſes hinzu, daß der ſeelige
Tod, auch ein ſanfter Tod werden muß, und werde ich nicht ir
ren, wenn ich ſage, daß dieſes ein Erfolg, eine Belohnung, und
ein Seegen ſey, fur diejenigen inſonderheit, welche das Wort

GOttes, in Ehren gehalten, gerne gehoret, und an demſelben,

ihr alles in allen, gehabt haben.
Unſre Wohlſeelige Matrone, war in ihrer erſten Kindheit, ſo

glueklich geweſen, daß ſie eine befondere Liebe zum Worte GOt—

tes, gleichſam mit der Mutter-Milch, eingefloſet bekommen hatte.
SEs waren eben, in den Zeiten ihrer erſten Jugend, die offent
lichen, und HausCatechiſmus-Examina, in ihrer Vater-Stadt,
Dreßden, eingefuhret worden; und unſere Ehrenvolle Matrone,

hat nach der Zeit, mir und andern Predigern, oftmahls erzeh—
let, was fur einen großen Seegen, ſie aus den Catechetiſchen
Uebungen, des nun ſchon langſt, vor dem Stuhle des Lammes,

triumphirenden D. Speners erhalten, als welcher damahls als
Churfurſtl. OberHofprediger, in einem beſondern Hauſe, wo
chentlich etliche Tuge, in gewiſſen Stunden, die Jugend ſelbſt
catechafirete, und das von GOtt, der Frau Commißions-Ra—
thin, Leubin, geſchenkte fahige und treue Gedachtniß machte,
daß ſie lange Jahre darnach, bey Anhorung der Predigten, oder
der CatechifmugNebungen ſich erinnerte, wus der niemals ge

vb 2 nung
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8s8s ftfnung geprieſene Spener vorgetragen hatte. Dieſes will ich,
nur mit einen einzigen Beyſpiele, dießmal beſtatigen. Als
ich vor 23. Jahren, bey meinen Eintritt, in den Dienſt mei—
nes GOttes, in der hieſigen Petri-Kirchen, ein Catechiſmus

Examen gehalten, und bey der Abhandlung der Frage: Wie
vielerley Arten der Perſonen im A. T. waren geſalbet worden?
Meldung gethan, welchergeſtalt die Sache, mit der Salbung
der Propheten, noch einigen Zweifel und Widerſpruch, unter
den Gottesgelehrten, unterworfen ſey, und mochte das Exempel
des Propheten Eliſa, dieſes zu beweiſeu, nicht hinlanglich genung

ſeyn; ſo nahm die Wohlſelige, nach geendigten Gottesdienſt,
Gelegenheit, mit mir, zu ſprechen, und mich zu verſichern, daß ſie

eben dieſes in ihrer Kindheit, einſten von Herrn D. Spenern
ware gelehret worden. Dieſes ihr gutes Gedachtniß erhielt
ihr auch der liebe GOtt, und ob ſie gleich an Jahren zunahm,
ſo nahm doch, wie ſonſt gemeiniglich zu geſchehen pfleget, dieſe

ihre Kraft nicht abe, ſondern ſie wuſte auch, noch in Jhrem
hohen Alter, ganze bibliſche Capitel, alle Evangelien und Epi
ſteln, an welchen Sonn oder Feſttagen ſolche fallen? wo ſie be
findlich? den ganzen Pſalter, beynahe von Wort zu Wort, und

ohne Verfehlung einer Sylben, herzuſagen. Wie eifrig die—
ſelbige, bey der Anhorung des gottlichen Worts geweſen, kann
man daraus erkennen, daß Dieſelbige, ſeit ſechzig und. mehrern

Jahren her, der vornehmſten alten Gottesgelehrten zu Dreßden:

der Carpzove, der Luciuſſen, des Bulæus, des Geiers,
und der ubrigen, Predigten, und deren Eintheilung und Jnhalt

ſich erinnert. Nur ein einziges Exempel anzufuhren: ſo hatte
im Jahr 16 8o. M. Kuhn, Diaconus an der EreuzKirche cin
2i. Sonntage nach Trinitat. bey dem Evangelio von des Koni
giſchen Sohn folgende Eintheilung gemacht: J Die nothige
Eltern-Sorge, 2) Die ruhmliche GeſindeTreue, und 3) Der
allgemeine Haus-Glaube: welcher Predigt die Wohlſelige nur
in vorigen Jahre und folglich nach67. Jahren ſich erinnert hat.

Gleich—
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Gleich wie aber Chriſtus, der Kern und der Stern, der Saft
und die Kraft, des geſammten gottlichen Worts und der daraus

hergeleiteten Predigten iſt; Alſo hat die Wohlſeelige JEſus—
Freundin, inſonderheit das Wort vom Creuze Chriſti, auf eine
ausnehmende Art gerne gehoret und betrachtet, und da in Freh

berg, alter Gewohnheit nach, in der heiligen Faſten-Zeit, gewiſſe

ſolenne Paßions-Predigten, alle Dienſtage und Freytage, in
der Domkirchen, von einem gewiſſen Prediger, der Ordnung
nach, gehalten werden, ſo hat die Wohlſeelige, nach ihren Abzug
von Freyberg, ſich nicht erinnern konnen, daß ſie innerhalb 49.

Jahren, ſo lange Sie in Freyberg gewohnet, eine einzige Faſten

Predigt in Dom, verabſaumet habe. Und ſiehe, Sie hat, bey
dem Wort, von Erenz und Tode Chriſti, die Gluckſeligkeit er—

halten, welche Sie einige Jahre vor Jhrem Tode ſich ſchon vor—
geſtellet, da Sie gegen eine Jhrer guten Freundinnen

(Die Frau Caßirerin Schnabelin,)
geſagt: Sie ſollte Achtung geben; GOtt wurde ihr, die Gnade
erzeigen, und ſie einmahl in der CharWoche, da ihr JEſus vor
ſie gelitten, und geſtorben, auch zu ſich holen. Weil nun unſere,

in Chriſtum und ſein Blut recht verliebte, Matrone, dieſes im—
merzu, mag, in Gedachtniß gehabt haben, ſo veranlaſſete Sie es

auch, daß Jhr nunmehro Leidtragender Herr Wittwer, die letz
ten Tage, vor der Marter-Wochen, die Communion-Andacht,
nebſt Jhr zugleich, veranſtaltete. Und ſiehe! was die Seelige
gewunſchet und gehoffet, das iſt Jhr gelungen. Noch, an dem

großen Leidens- und Todtes-Tage, unſers Erwerbers der See
ligkeit, iſt die nun in GOtt ruhende, Vormittags, in der Kir—
chen geweſen, allein ſo ſchwach und matt zurucke gefommen, daß

Sie, die Mittags-Predigt, nicht beſuchen konnen, ſondern die
Mattigkeit hat von Stund zu Stund, zugenommen, bis Sie
am dritten heiligen Oſter-Feyertage, war der 16. Aprilis des
Nachmittags um 2, Uhr, im 86. Jahre JhresEOllters, bey voll—
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kommenen Verſtande, ohne Zucken einer Hand, oder des Ge
ſichts, wie ein Licht ausgeloſchet und ſeelig verſchieden.

Das iſt das ſanfte, das unſchmerzhaftige, und welches das
vornehmſte, das ſeelige Ende, unſerer, auch in der Ewigkeit, ge

liebteſten Freundin. Sie hat das Ende des Glaubens, der See
len Seeligkeit, erhalten, Jhre Seele iſt geneſen, und genieſet,

bey dem Anſchauen des HErrn der Herrlichkeit, Freude die Ful—
le und liebliches Weſen, das Leben und volle Gnuge.

Jn der Welt gieng unſerer, nun in GOtt ſeeligen Matrone
etwas abe, welches andere, fur ein ſehr großes Leiden annehmen

wurden, und das war, der Gebrauch der Augen, welche ſchon
ſeit etlichen Jahren, nicht mehr, ihre ſchuldige Dienſte erzeigen

konnten. Allein, was andern unertraglich, geweſen ware, das
war Jhr ganz ertraglich, eine ſanfte Laſt, und ein leichtes Joch,

da Sie Ruhe, fand bey JEſu, vor Jhre Seele, und von Jhm,
der das wahrhaftige Licht, und die Sonne der Seinigen iſt, er—

leuchtet ward. Die Wohlſeelige pflegte oftmahls, gegen die
Jhrlgen zu ſagen: Sie wuſte nicht, ob ſie GOtt dancken ſollte,

daß er, einige Jahre, ihr das Geſichte entzogen, oder ob ſie GOtt

bitten ſollte, duß er es ihr wieder gabe? Sintemahl ſie, viele Ei—
telkeiten, nicht ſahe, und viel andachtiger, das Wort GOttes an—

horen, und demſelben nachdencken konne. O! eine erbauliche

Rede derjenigen! welche durch Gewohnheit des Creuzes, geubte

Sinnen erhalten gehabt! O ein erweckliches Beyſpiel fur uns
alle, die wir nach der Behauſung, die droben iſt, uns ſehnen.!

D ein reitzendes Exempel fur ihre Kindeskinder, daß ſie in ih—

re Fußtapfen treten, fleißig GOttes Wort lernen, leſen, horen,
behalten, und darnach leben ſollen! uebrigens findet man in

den Lebens-Geſchichten der Wohlſeeligen, einen ſo zureden, arti

gen Paralleliſmum oder Uebereinſtimmung, in dem

1) Jhre beyden Eheliebſten, den TaufNahmen: Michael,
gehabt.

2) Beyde, emnerley Dienſte, eine Zeitlang verwaltet, als

Ovatem
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Qvoatember Creyß· SteuerCaßirer: Der erſte im Erzge
burgiſchen, der andere, in Meißniſchen Creyße.

3) Der erſte: Burgermeiſter, der andere eines Burgermei

ſters Sohn.
H Die Seelige hat, mit ihren erſten Mann, zwey Kinder

gezeuget; ihr anderer Eheherr, mit ſeiner erſten Frau
Eheliebſten, eben ſo viel.

5) Jhr erſter Sohn, hat Chriſtian Gottlieb, eben wie des
itzigen Herrn Witwers, erſter Sohn, geheiſſen.

6) Des Herrn Commilſlions. Raths Leubens, erſte Frau
Eheliebſte iſt, im zwanzigſten Jahre ihrer Mutter geboh—

ren, die andere gleichergeſtalt.

7 Der Wohlſeeligen einzige Sohn erſter Ehe, der nun auch
ſeel. CreyßCaſſier Muller zu Freyberg hat den 20. Octobr.

1709. und des itzigen Herrn Witwers einzige Fraun Toch
ter, die Frau Ober-Zehenderin in Freyberg, hat auch den

20. Octobr. 1738. Holhzeit gehabt.

So wunderbarlich ſind, der Menſchen Schickſale und Be—
gebniſſe, und findet ſich allenthalben dasjenige, was der Prophet

Heſekiel bey ſeinem Geſichte: Galgal geheiſſen. Jedoch wohl

allen denenjenigen, welche hierbey aus eigener Erfahrung ruh—
men konnen:

Die Wege des HErrn ſind eitel Gute und
Wahkrheit.

Und, eben dieſe Gute und Wahrheit, GOttes, hat die Seile
der Liebe, uber die nun Wohlſeelige, dergeſtalt ausgeſpannet,

daß ſie, dieſelbe von Kindesbeinen an, bis an den Tag ihrer ſeeli—

gen Aufloſung, geleitet, und gefuhret hat. Dreßden und Frey—

berg, ſollten, nach der gottlichen Anweiſung, die Bahn eroffnen,

auf welcher, die nun in GOtt ruhende Matrone, in und mit
dieſen Liebes-Seilen, gegangelt, geleitet, und gefuhret werden

ſollte. Das erhabene Konigliche Dreßden, war der Ort, ihrer
Geburt, und in. röseſten Jahre, der 29. Tag des Monats Sept.

c 2 welcher
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welcher, mit den, ihr nochmals ſo glucklichen Namen, ihrer zwey

Eheherren: Michael: bezeichnet iſt; war der Tag, da ihre nun
Wohlſeelige Mutter, ihrer in ehelicher Liebe, bishero getragene
Bande, entlediget, die unſrige aber, aus ihrer bisherigen neun

Monatlichen Gefangenſchaft, in die Freyheit geſetzet ward, da
bey ihr Anblick, denen, um das nunmehrige Wochenbette, her
umſtehenden, dieſes Kind, als bethende, mit gefaltenen und zu—

ſammengeſchloſſenen Handen, vorſtellig machte. Damit nun,

aber auch dieſes Kind, an der herrlichen Freyheit der Kinder
GOttes, Theil haben mochte, ſo ward es, durch das Bad der
heiligen Taufe, in den Gnadenbund mit GOtt aufgenommen,
dabey aber zugleich, uber daſſelbe der Geiſt der Gnaden, und des

Gebeths, reichlich ausgegoſſen. Wo aber dieſer Geiſt, der Geiſt

des HErrn, und der Herrlichkeit iſt, da iſt Freyheit. O wie
oft hat man, unſere nunmehro, mit den Seraphim und Cherubim

e der H. Geiſt
ſingende Matrone, anſtimmen und ſingen hören: er reißt

der Hollen Band entzwey, er troſt und macht, das
Herze frey, von allen, was uns kranket; wann uns
das Ungluckswetter ſchreckt, ſo iſt ers, der uns ſchutzt
und deckt, viel beſſer, alb man denket. Er macht
das bittre Creuze ſuß, iſt unſer Licht im Finſterniß,
fuhrt uns, als ſeine Schaafe. Dieſer Geiſt der Andacht,
welcher, unter dem Bilde des Feuers, in der Heil. Schrift, zum
oftern vorgeſtellet wird, machte auch, von der zarteſten Kindheit

un, ihr Herz recht feurig, in der Andacht zu bethen, und recht
brunſtig im Geiſt, daß ſie muthig ward, zu laufen, in den Wegen

des HErrn, und in den Seilen ſeiner Liebe, mit Freuden ein—
her zu gehen. Jn den erſten zwolf Jahren ihres Lebens, waren

ihre beyderſeits Eltern: Herr Zacharias Schloſſer, Churfl.
Sachſ. Hof- Gold und Silberarbeiter in Dreßden, und Frau
Margaretha, eine geborne Matthain, beyde aus Freyberg ge
burtig, ihre treueſten Begleiter und Wegweiſer. Allein unſere

S Wohl-
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Wohlſeelige ward in den zwolften Jahre ihres Alters von der

treuen Mutter, in vierzehenden von den wohlmeynenden Vater,

bey ihren beyderſeits Tod und Eintritt in die ſeel. Ewigkeit, ver—
laſſen. Allein die Liebe GOttes verließ unſere Geliebteſte nicht,

ſondern ließ, dieſelbe, in ihren Seilen, auf andere Wege leiten

und fuhren. Was der weiſe Sittenlehrer, von der ſelbſtſtan—
digen Weisheit ſchreibet, daß ſit ſpiele auf dem Erdboden,

und ihre Luſt ſey, bey den Menſchenkindern: Dieſes
gilt, mit gleichen Recht, von der uns, in Seilen der Liebe, leiten—

den Gute GOttes. Dieſe band mit den Seilen der ehelichen
Liebe, das Herz Herrn Adam Chriſtoph Mullers, damaligen Chur

furſtlichen Sachſ. Ausſpeiſers, zuletzt aber Kellermeiſters in
Dreßden, an das Herz unſerer, wegen ihres Tugendwandels, un

ter ihren Volk, hochbelobten Schloſſerin, und ließ ſie nuchmals,

wahrend dieſes Eheſtandes zweymal von den Cpburtsbanden, mit
zwey Sohnen erfreulich entbinden. Allein als im i6sgſten Jah
re dieſer ihr geliebteſter Muller zu Frankfurth, bey der Belage—

rung Maynz, wohin er ſeinem Herrn, dem Churfurſt Johann
George lll. Ehriſtmitdeſten, Andenkens, folgen muſſen, an der

rothen Ruhr verſtorben war; ſo mußte unſre Matrone, in die
eiſernen Bande, des Witwenſtandes, eintreten, und zwey Jahr
lang mancherley ſchmerzhaftige Ereuzbande tragen, bis ſie im

16gnſten Jahre wiederum in die Bande der ehelichen Liebe ſich
einflechten ließ, mit Herr Michael Fiſchern, damals Amts
ſchreiber und CreyßQuatemberSteuerEinnehmer Adjuncto.
Ob nun gleich bey dieſer Ehe der Kinderſeegen auſſenblieb, ſo
ward doch dieſer Mangel, durch den reichen Zufluß, und den ſuſſen

Genuß, vieler andern gottlichen Wohlthaten, reichlich erſtattet,
indem inſonderheit bey der Erhebung des Herrn Fiſchers, zu

der Burgemeiſterwurde in Freyberg, unſere Wohlſelige, unter
den Stadtmuttern einen der oberſten Stuhle zu beſitzen, nun

mehro begluckſeliget ward. Jedoch dieſer Ehren- und Glucks—
ſtuhl ſchiene beynahe verrucket zu werden, als in 1733ſten Jahre

d wohl
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14 üülulwohlgedachter Herr Burgemeiſter Fiſcher, ſeinen Regentenſtuhl
in derWelt verließ, ob er gleich, nach ſeinem Tode, unverweßliche,

Denkzeichen, ſeiner patriotiſchen Liebe, gegen Kirchen und Schu—

len, Stadt und Gemeinde, hinterlaſſen, welche, weder Staub noch

Moder, weder die Daure, noch Wahre, der Zeit, noch am aller

wenigſten, die Undankbarkeit, der ſpateſten Nachkommenſchaft
verweßlich machen wird. Jedoch durch den Tod dieſes trenen
Ehegatten, ward unſere Wohlſeelige, eine Einſame und Verlaſſene,

eine Fremde unter den Einheimiſchen, eine Unbekannte unter den
Bekannten, und hatte einen treuen Freund, nnumganglich nothig,

zu welchen ſie, wie Moſe zu Jethro; in der Wuſten, ſagen konnte:

Lieber, verlaß uns nicht, du ſollt unſer Auge ſeyn;
Zumal da ihre Augen des Leibes dunkler worden waren. Und

ſiehe! die Liebe GOttes, leitete ſie; zuim drittenmal in die Seile
der ehelichen Liebg mit einen alten und treuen Freunde, ihres

andern wohlſeeligen Eheherrus, nemlich mit dem itzo leidtragen

den Herrn Witwer. O wunderbare Leitung der Liebe GOttes!
welche auch hierbennich gebißenbaret  hat!n Dieſer Hochwerthe

Mann, war, als ein geborner Altenburger, nach Freyberg ge—

kommen, um nach abſoluirten ſtudiis academicis, in Praxi
juridica, bey dem damaligen CreyßAmtinann, und nachmali—
gen Commiſſions-Raths, weiland Herrn Michael Weidlichen,

ſich umzuſehen. Weil nun der damalige Herr Amts-Rents—
Verwalther Fiſcher, nebſt ſeiner Frau Liebſte, die Churfurſtl. Em
porkirche, in der Domkirchen zu Freyberg, betrat, ſo fugte ſichs,

daß dieſer Fremdling, die Erlanbniß bekam, eben dieſen Kirchen

platz zu betreten. Allhier hatte nun, der nunmehrige Herr

Commiſſions-Rath, Leube, durch gottliche Fugniß, oftina
lige Gelegenheit, die Wohlſelige in ihren ReligionsUebungen,
bey den offentlichen Gottesdienſte, kennen zu lernen, darbey er

gar fruhzeitig wahrnahm, daß dieſelbe, unter allen ubrigen Kir-

chenRNachbarn, die fleißigſte Kirchengangerin war, und ihre ganz
ausnehmende ſchone Erkenntniß E Ottes, und ſeines heil. Worts,

und
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und dabey auch ihr faſt unglaublich herrliches und getreuesGeedacht

niß, ſchon damals zum oftern bewunderte. AlleinEOtt fuhrete, ihn

von Freyberg, nach Saalfeld, da Er Stodtſchreiber, nachher
von Anno 1705 bis 1710. Syndicus geweſen, von dar ganz un.

vermuthet und wunderbar nach Dreßden, geſellete Jhm auch,
eine Freybergiſche Tochter zu, welche, ihren Geſchlechts-Nahmen
ftach, eine Aſterin, ihren Tugenden nach aber (2 aeie Alter)

ein Stern der erſten Große, unter ihres gleichens war, und mit

dieſer lebte er 15. Jahr in einer ſolchen Ehe, dabey er alle von

GOtt frommen und Chriſtlichen Eheleuten, verheiſſene Wohl
thaten reichlich und uberflußig genoſſen, und was er an ihr ge—

habt, ſiehet man annoch, an der einzigen tugendreichen Frau

Tochter, welche gleichergeſtalt durch die Seile der Liebe GOttes,

zu einer liebreichen Ehe mit einem Mann ſeines Namens, dem
Konigl. Pohln. und Churfurſtl. Sachſ. Oberzehndner und Aus—

theiler, Herrn George Wilhelm Lieben, geleitet worden iſt.
Wahrend obgedachter Ehe, hat der itzige Herr Witwer ſeine ehe
malige Kirchennachbarin, und ſeines guten Freundes Ehegattin,

die Frau EreyßCaſſiererin Fiſcherin, nicht wiederum geſehen,

auſeer, nach dem, den May r72s. unglucklichen Brande, der
Stadt Freyberg, dabey die Wohlſelige nebſt Dero damaligen Ehe

herrn, ein groſſes eingebuſſet, und eine andere Wohnung ſuchen
muſen. Allein, nach dieſer Feuer und Brandgeſchichten, erſchall

auch der gottliche Befehl, an den unſterblich verdienten Greis, den

auch noch, in ſeinen Grabe, von allen treuen Freybergern werth

geachteten Herrn Burgemeiſter, Fiſcher  beſtelle dein Haus,

denn du wirſt ſterben und nicht lebendig bleiben. Die
ſes geſchah im r733zſten Jahre, und nunmehro legte unſere Wohl

ſeelige zum andernmal die Witwenkleider an, Leid zu tragen, weil

ihr, der Mann geſtorben. Nunmehr war ſie, rocht einſam und
verlaſſen: die zweh Sohne waren hinweg; eine liebreiche Schnur,

und des andern Sohns hinterlaſſene Witwe, und nachmals ver—

ehlichte Frau J.. Krauſin in Freyberg, war, auch nicht mehrda,

d 2 und
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und unſere Matrone mußte, bey allen dieſen vielfachen Leid, auch

erfahren, daß ihre Augen, inſonderheit von dem vielen Leſen der

heiligen Schrift, und einer groſſen Menge geiſtreichen Bucher,
auch wohl von den haufigen Thranen, mehr und mehr dunkel
worden, und war, aus dieſen und andern Urſachen, eines treuen
Freundes und Beyſtandes hochſt benothiget. Und eben dieſen

fand ſie, an ihres wohlſeeligen Fiſchers, alten Freunde, und Amts—
genoſſen, dem damaligen CreyßSteuerCaſſier, und nunmehrigen

Herrn Commiſſions- Rath, Herrn Micharl Leuben, und
trat im 1740ſten Jahre, mit ihm, in die Bande derehelichen Liebe,
welche aber nicht, ſowohl guldenen Feſſeln, davon das Alterthum

viel zu ſchwatzen weiß, als vielmehr Seilen der Liebe, die der Geiſt

der Liebe, in den Herzen der Seinigen ausgieſſet, zu vergleichen

ſind.

Daie eheliche Liebe, leget, den Herzen, Feſſel und Bande an!
nochmehr geſchiehet dieſes, wenn das Feuer der ehelichen Liebe,

an dem Altar des HErrn, auf welchen das ewige Feuer, der
Liebe SDitebeennetesanaczuudet, und in ſeiner feurigen

Gluth unterhalten wird. Da iſt die Liebe ſtark, wie der
Tod, wie Salomo redet, und Eifer (der Liebe) iſt feſt,
wie die Holle. Jhre Gluth iſt feurig, und rine Flam
me des HErrn, daß auch viele Waſſer, nicht mogen
die Liebe ausloſchen, noch die Strohme ſie erſauf—
fen. Wenn einer alles Guth, in ſeinen Hauſe, um
die Liebe geben wollte, ſo galte es alles nichts.
Dieſe Liebe, welche, in alle Wege, auf die Vereinigung und
die Gemeinſchaft des Guten dringet, theilet alsdenn alles Gute,
dem Geliebten, mit, und verlanget nichts mehr, als daß auch

der Geliebte deſſelben theilhaftig werden mochte. War nun die

wohlſeelige Frau Commißions-Rathin Leubin, in GOtt. und
in die Unterredung, und den vertraulichen Umgang mit GOtt,
welchen ſie durch ein andachtiges, brunſtiges, und feuriges, Ge

beth kaglich, zu unterhalten ſucht, recht innigſt verliebt, ſo mach

te



te ſie, alles dieſem Guten, auch, ihren nunmehrigen Herrn Wit

wer, theilhaftig, daß Er ruhmen und bekennen muß: Er habe
an der Wohlſeeligen, einen recht treuen, Haus- und Cobinet—

Prediger gehabt, wie ſeine eigene Worte in einen Hand-Brie
fe lauten, der GOtt nun alle Treu und Liebe in Himmel be—
lohnet.

Ich aber wunſche herzlich, daß der Seegen und die Kraft

dieſes Wunſches, auf den itzo betrubten Herrn Witwer, in rei—
chen Maaße, zurucke fallen mogen, ſo wird er immerzu, neue Ur

ſache finden, die Leitung, in den Seilen der gottlichen Liebe zu

preiſen, und wenn es der Vorſicht des Allerhochſten, nach dem

Wunſth aller ſeiner treuen Freunde und Diener, gefallig iſt, nach

annoch ſpaten Jahren ansruffen:
Du leiteſt mich nach deinen Rath, und nimmſt

mich endlich mit Ehren an.

EPICEDIA.
Srruer Ode.

cas, will ein Schlag das Herze brechen?
v Wer? weſſen Mund kann nichts mehr ſprechen?Ach, J

Wie, unſre Leubin, wird vermißt?

kegt man! die auf die TodtenBaare,
Die unſrer Freundſchaft Auge iſtl

So fragt beſtürzt erbiaßten lieber,
So ſtohnt und ſinget Trauer-Lieder,

Entfernt von Eurer Grabes-Gruft,
Die Feeundſchaft treugeſinnter Herzen,
Und weint im Ausbruch wahrer Schmerzen,

Darzu die Nflicht zum Abtrag ruft.

Den Vorzug Deiner rnmin kevens,
Verblichner Geiſt, hat nie vergebens

Ein kluger Menſch hier hoch geſchatzt;
Der Stoff zu Deinem wahren Ruhme
War CTugend, die, als eine Blume,

Man billig auf Dein Grabmaal ſetzt.
t Es
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Es grunt und bluht Dein Angedenken,
Muß man ſchon Deinen Reſt verſenken,

Jm Heiligthum der Dankbarkeit;
Warum? Es war Dein redlich Herze,
Bey Freud und Wohl, bey Sorg und Schmerze,

Zu Deines Nachſten Dienſt bereit.

Jch ſelbſten, der ith Dich dverehret,
Bewahr den Eindruck unbverſehret,

Jn Den mir Dein theures Denkbild giebt!

J

ZJcch denk voll Zartlichkeit und Kummer
l

An Deinen kalten Kodten-Schlummer,
Die Du mich, Freundinn, auch geliebt.

Drum komm gzuruck, etwichne Seele,
Kommt wieder aus der finſtern Hohle

Jhr Glieder, wenn es moglich nt!
Denn ſterbt. Jhr gleich hicht unr der Jugenbd;

So ſtirbet doch mit Euch die Tugend.

Ein redlich Herze wird vermißt.

Jedoch, es hilft kein klaglich Bitten,

Du eilſt mit ganz gelchwinden Schritten,

Das rein Gehor.
Das Schreven 4 hier,ganz pergebens,
Es weichet alle Kraft des Lebens,

Es hlaßt kein Hauch, kein Puls ſculagt mehr

Du nt nrant ang cns Hett
u en,

l Worinn Du lang genung geſtritten,
Zu der gewunſchten ſtolzen Ruh.

Du brichſt durch Deines Leibes Riegeit
Und ſchwingſt und hebeſft Deine Fligel

J

ül

5Wohin? Nach Salems Thoren zu.  WÊã
Wohl dann! ſo gehi denn, werthe Glieder
Sink, matter Korper, ſink darnieder,

2 2Evb iſt oas Loos der Sterblichkeit.Du aber Geiſt, empfah part:oben
Die Krone, die Dir aufgehoben,

t

Und GoOtt den Seinen zubereit.
f

Dein Lieben bleibt bey uns im Seegen.
—SWir thun, wie wahre Freunde pflegen,

4t Und ſtreuen Roſen auf Dein GrabNicht eher, als wir felbſt erbleichen,
Wird man von Deinem Nachruhm ſchweigen

Nie nimmt Dein Angedenken ab.

I. C. I.1 KR. ;38 u—2 ü mnd. Super. Luſat, Advoc. Ordin.



7  1 i9—as nutzt der Erden Eitelkeit,
b Die, wenn man ſie kaum recht empfindet,J Sonnenſtral zerſtreut.
1 So wie ein Nebel ſchnell verſchwindet

Sie ſchafft uns nie ein wahr Vergnuget,
Jhr Gluck iſt Wahn und Unbeſtand,
Wer einmal ihren Werth erkannt,

Kann ihren Reiz auch leicht, beſigen.

Hier wohnt man in dem Thranenthal,
Wo Jurcht und Kummer. uns umgeben:

Der Menſchen lang und koſtlich Reben,
Jſt Muh und AÄrbeit allemal.
Hier ſehnt man ſich nur nach dem Schatten,
So wie ein muder Wandersmann,
Wenn er den Ort nicht finden kann,
Wo Haus und Nacht ihm Ruh verſtatten.

Wohlſeelge Mutter! ja die Welt
Hat auch Dein Leben nicht, oerſchonet,
Jn Kedar haſt Du auch gewohnet,
Wo es den Froinmen nicht gefallt.
Wenn Deine Bruſt von Schmerz und Plagt.

Den zugemeßnen Theil enpfand,

So ſahſt Du auf Dein Vatetland,
Und ſchryſt nach dem Erloſungstage.

Zwar zahlte Deine Lebenszeit.
dhNicht immer vanmge Trauernundein: S

Du haſt die Troſtung oft empfunden
Die GOtt den Frommen nur verleiht.

Du ſaahſt in jenen, heitgen Buchern,
Den Rath. des Hochſten deutlich ein;

Und konuteſt mitten in der Pein,
Dich eines wahren Troſts verſichern.

Du haſt durch Sechs und Achtzig Jahr
Der Erde beſtes Wohlergehen
Nie fur die Abſicht angeſehen
Zu der der Menſch erſchaffen war.
Du rangſt nach jenen Seligkeiten,
Die Dir des Hochſten Sohn erwarb
Da er fur uns als Mittler ſtarb,
Ein ewig Heil nns zubereiten.

S— 2Wer dieſes groſſe Feil recht kennt
Der wunſcht, wie Pauliis ieinetwegen
Den irrdſchen Leib bald äbzulegen

Der ihn von ſeinen Heiland trennt.
Jtzt biſt Du ſeelig durchgedrungen,
Und haſt den letzt und großten Feind,
Der der Natur ſo ſchrecklich ſcheint,
Den Tod und ſeine Furcht bezwungen.
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Du horſt, was kein Menſch ſagen kann,
Hier ſiehſt Du mit verklarter Wonne,
GOtt, als die ewig heitre Sonne,
Die Dir nicht untergehen kann.
Hier hebſt Du mit der Engel Heere
Des Schopfers ewgen Ruhm empor;
Und mit der Auserwahlten Chor.
Gingſt Du GOtt, und des Lammes Ehre.

Und warum furchten wir den Tod,
Wenn er uns in ein Leben fuhret,
Wo man nur Luſt und Freyheit ſpuret,
Und wo kein banger Fall mehr droht.
O welch ein: reizend ſchones Bild!
O welch ein heiliges Entzucken
Wird unſre Geiſter dort beglucken,
Wo uns desn Himmels Luſt erfullu

Jndeß derehren wir die Hand
Die Dich itzo von uns genommen,
Bis wir einſt wiader zu Dir kommen
Entfernt von Leid und Unbeſtand.
Dich haben wir vexliehren konnen,
Jedoch Dein Angedenken nicht:
Den ſpatſten Enkel treibt die Pflicht,
Mit Lieb und Ehrfurcht. Dich zu nennen.

—A ¡ν4Arr νò  4 ô  C rrevieer wenr r rncer Veechrun occen der Wohlſeligen hinter
laſſene Enkel,

ihelninn :Hedewig kiben,
 ESophia Catharina
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